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Hintergrundinfor-

mation 

Zu Beginn des Projektes war wenig über die Wirkung einer diversifizierten Landwirtschaft 

auf den Ernährungsstatus von Landwirten und ihren Familien an den Projektstandorten be-

kannt. Vorläuferstudien hatten gezeigt wie Agrobiodiversität hergestellt werden kann, aber 

es lag keine Studie vor, die aufzeigte, inwieweit die damit verbundenen notwendigen Inno-

vationen im ländlichen Raum von den Landwirten auch umgesetzt werden (können). Meh-

rere Studien deuteten darauf hin, dass die Effektivität von Agrarinterventionen hinsichtlich 

der Verbesserung des Ernährungsstatus abhängig von der eingeführten Agrarinnovation sei 

(Berti et al. 2004). Um die Effektivität der getesteten Maßnahmen hinsichtlich der Wirkung 

auf den Ernährungsstatus der beteiligten Bevölkerungsgruppen abschließend bewerten zu 

können (Masset et al. 2012), wurde eine Mixed-Method Studie durchgeführt. Primär ging 

es dabei um Ernährungsdiversität, ein anerkanntes Maß für eine angemessene Ernährung, 

und somit eine Prämisse für einen gesunden Ernährungsstatus (Arimond et al. 2004).  

Hier setzte das Projekt „HealthyLAND“ an, indem es die Zusammenhänge zwischen Vielfalt 

im Anbau und Vielfalt in der Ernährung untersuchte. Ein Team aus Wissenschaftlern der 

Universität Hohenheim (Teilprojekt 2), Makerere Universität in Kampala, Uganda, Egerton 

Universität in Nakuru, Kenia und der Lilongwe Universität für Landwirtschaft und natürliche 

Ressourcen in Bunda, Malawi (LUANAR) erforschte neben der Bodengesundheit, verschie-

dene Anbauverfahren und Beratungsansätze sowie die Ernährungsgewohnheiten und (Mi-

kro-)Ökonomie der kleinbäuerlichen Betriebe auf der Basis von Farm-System Analysen.  

Die Ergebnisse der Querschnittserhebungen, Fokusgruppendiskussionen, Expertengesprä-

che, der Bodenproben und der Literatur (Kuchenbecker et al. 2017; Waswa et al. 2015) wur-

den vom Projektteam genutzt, um Feldversuche, Ernährungsbildungs- und Agrarberatungs-

konzepte sowie dazugehörige Materialien standortgerecht zusammengestellt. Agrarberater 

und Gesundheitshelfer sowie lokale Experten wurden mittels der Materialien fortgebildet, 

um die zuvor entwickelten Maßnahmenpakete mit kleinbäuerlich arbeitenden Familien, die 

mindestens ein Kind unter 5 Jahren hatten und in der Studienregion wohnten, umzusetzen.  
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Projektziel 
Das Projektziel war zu klären, warum in diversen Gebieten Afrikas keine vielfältige Ernäh-

rung gewährleistet ist, obwohl die Kleinbauern vor Ort zumeist ausreichend vielfältig pro-

duzieren könnten.  

Projektergebnisse 

Die Belastung der Haushalte in Kapchorwa Distrikt in Uganda, Teso-South Distrikt in Kenia 

und Lilongwe Distrikt in Malawi durch verschiedene Formen von Mangelernährung nimmt 

trotz der ländlichen Strukturen zu. Zum Zeitpunkt der Basiserhebungen lag der mittlere 

Body Mass Index (BMI) bei den Projektteilnehmerinnen zwar im Normalbereich (BMI = 23 



 

 Seite 3 von 4 

kg/m² ±4; min-max = 13,5 – 45,5 kg/m²), aber es waren mehr Frauen über- als untergewich-

tig. Nur 41% der Frauen in Kenia, 45 % der Frauen in Uganda und 34 % der Frauen in Malawi 

ernährten sich, gemessen am internationalen Standard für Ernährungsdiversität, ausrei-

chend ausgewogen („Minimum women dietary diversity (W-MDD)“). An den Standorten in 

Kenia, Uganda und Malawi waren 6%, bzw. 9% und 18% der Haushalte von in ihrer Gesund-

heitskonsequenz konträren Formen von Mangelernährung betroffen („double burden of 

malnutrition“). Am häufigsten war die Kombination Wachstumsverzögerungen bei den Kin-

dern und Übergewicht- und Adipositas bei einem Elternteil. Die Untersuchungen zeigten 

auch, dass Unter- wie auch Übergewicht die körperliche Fitness reduziert und damit ggf. die 

Möglichkeit, in dem eher von Hackfeldbau charakterisierten Umfeld, körperliche, arbeitsin-

tensive Maßnahmen zur Förderung Agro-Biodiversität und Bodengesundheit zu leisten. 

Die ursprüngliche Annahme, dass der Diversifizierungsgrad der landwirtschaftlichen Pro-

duktion an den drei Untersuchungsstandorten ungenügend, und die Böden degradiert sind, 

wurde an allen drei Forschungsregionen bestätigt. Die Ergebnisse des Boden- und Pflanzen-

proben zeigen, dass die Mikronährstoffgehalte der Nutzpflanzen im Erntegut und deren Er-

träge durch Dürren stark beeinträchtigt werden. Diese Trockenheitseffekte auf die Nähr-

stoffzusammensetzung von Lebensmittel sind bisher wenig erforscht. Schwere Dürre füh-

ren zu einem Rückgang, leichte Dürre zu einem Anstieg der Nährstoffkonzentration (Teil-

projekt 2).  

Die Evaluierung der getesteten Maßnahmen zur Verbesserung der Bodengesundheit, Agr-

arberatungsleistungen zum Anbauverfahren und Ernährungsbildung zeigte, dass bei einem 

guten partizipativen Ansatz die Empfehlungen zur Verbesserung der Bodengesundheit, 

bspw. Einführung einer zusätzlichen Frucht oder Einführung von Leguminosen als Mischkul-

tur, nachhaltig Eingang in die alltägliche Praxis finden und von den Landwirten weiterhin 

umgesetzt werden. Voraussetzung ist, dass die entsprechende Beratungsleistung fachlich 

fundiert wird und kontinuierlich erfolgt. Einmalige Seminare sind hierfür nicht ausreichend. 

In Kenia scheint die Teilnahme an Ernährungsbildungsmaßnahmen, die mit Maßnahmen in 

Küchengarten gekoppelt werden, zu Veränderungen im Anbauverhalten und Ernährungs-

verhalten, zu führen. In Uganda konnte das Forschungsteam beobachten, dass die aktive 

Teilnahme an den Ernährungsbildungsmaßnahmen lokal zu einer Veränderung bei der Kon-

servierung von Gemüse führte. Dies verhalf den Haushalten dazu, ihre Ernährung trotz einer 

Dürreperiode zu diversifizieren. Darüber hinaus zeigten die Feldversuche, dass gut ange-

legte Anbausysteme mit Bohnen als Mischkultur den Schädlingsbefall reduzieren und die 

Bodenqualität verbessern. Die in Uganda und Kenia eingeführten Innovationen und Ernäh-

rungsempfehlungen hatten keine negative Wirkung auf die Fürsorgekapazität der Haus-

halte hinsichtlich der Kleinkindernährung, obwohl die Haushalte neue Tätigkeiten erlernen 

und extra Zeit für die Umsetzung benötigen. Daher wurden die erfolgreich getesteten Inno-

vationen den lokalen Behörden zur Weiterführung empfohlen. An den Untersuchungsstan-

dorten wurden die Empfehlungen von Regierungsstellen aufgegriffen und finden Eingang in 

deren Planungs- und Beratungstätigkeiten.  

Die Projektlaufzeit von rund vier Jahre ermöglichte es uns, erste langfristige Effekte zu mes-

sen; jedoch reicht es noch nicht aus, die Maßnahmen bzgl. ihrer Nachhaltigkeit zu überprü-

fen. Die Ergebnisse des HealthyLAND Projektes führten zu neuen Fragen bezüglich der In-

tensivierung der Verknüpfung von Entscheidungen auf Betriebs- und Haushaltsebene. Die 
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Hypothese ist: Da Betriebsformen unterschiedlich sind, müssen Beratungskonzepte jeweils 

gezielter an den Ausrichtungsgradienten der Betriebe und ihrer Familien, ((semi)kommer-

ziell, Familienbetrieb mit und ohne Nebenerwerbsmöglichkeiten, mit allen entsprechenden 

Zwischenstufen bis hin zur Subsistenz) angepasst werden, um Erfolg zu haben.  

Empfehlungen 

Die gemessenen Effekte weisen darauf hin, dass eine gut abgestimmte Agrarberatung, die 

nur mit einer kleinen Ernährungsberatung gekoppelt ist, weniger effizient ist als eine Ernäh-

rungsberatung gekoppelt mit einer kleinen Agrarintervention, um die Ernährungsdiversität 

der betroffenen Familien zu steigern. Allerdings bleibt unklar, welche Wirkung eine auf Er-

nährung ausgerichtete Agrarberatung und infolge dessen die Veränderungen im Anbauver-

halten langfristig auf das Ernährungsverhalten der Haushalte in den Betrieben hat. Es emp-

fiehlt sich die Beratung zu verstetigen und jeweils an aktuelle Erfordernisse anzupassen.  

Eine Wirkung der Agrarberatung auf die Bodengesundheit, auf die Nahrungsverfügbarkeit 

und Widerstandskraft der Betriebssysteme ist nur über einen längeren Zeitraum messbar 

(mind. fünf Jahre). Wir empfehlen daher Forschungsvorhaben dieser Art zweiphasig anzu-

legen, um bei erfolgreichem Abschluss der ersten Phase eine Möglichkeit zu haben Effekte 

wie verbesserte Bodenqualität und damit bessere Ernten, entsprechend beobachten und 

evaluieren zu können.  

Fotos  

 

 

FGD Kenia – Küchengärten, Kenia 
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Nahrungsdiversität, Bsp. Kenia 
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Küchengarten ohne Hecke (Kenia) 

Feldversuch Mais-Bohnen Kombination; Ka-

rotten in der höchsten Höhenlage, Uganda 


